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PORTRÄTSTICH-SAMMLUNG UND EXLIBRIS-SAMMLUNG 
THOMAS FUCHS 
1. Einleitende Bemerkungen 
Zu den für eine Universitätsbibliothek wie die in Leipzig ungewöhnlichen Samm-
lungen gehören Porträtstiche sowie Exlibris. Beide Dokumententypen gehören eher 
selten zu den Sammlungsgegenständen von akademischen Bibliotheken, die traditi-
onell stark auf die Literaturversorgung der Universitäten ausgerichtet waren und 
sind. Universitätsbibliotheken sind gleichsam textorientierte Institutionen. Graphi-
sche Materialien wie Exlibris und Porträtstiche sind eher in musealen Sammlungen 
zu erwarten. Befinden sie sich in Bibliotheken, dann handelt es sich um Bibliotheken, 
die aus historischen Gründen die Funktion von Museen besaßen oder besitzen. Die 
größte Porträtstich-Sammlung, die in der Österreichischen Nationalbibliothek 
gehalten wird, zeugt von ihrer Funktion als fürstliche Repräsentationssammlung der 
Habsburger, während die Deutsche Bücherei ihre Exlibris-Sammlung direkt in einem 
Buchmuseum, im Deutschen Buch- und Schriftmuseum, verwahrt. Aus spezifischen 
historischen Gründen besitzt die Universitätsbibliothek diese beiden Sammlungen. 
Es handelt sich aber um randständige Sammelgebiete. 
2. Die Porträtstich-Sammlung (Signatur: PSL) 
Porträtstiche waren ein stark von adligen Wertvorstellungen geprägtes Medium, 
das Anfang des 19. Jahrhunderts seinen Höhepunkt überschritten hatte und durch 
neue Techniken wie Stahlstich und insbesondere die Fotografie abgelöst wurde, 
während sich das Sammeln von Exlibris bis in die Gegenwart erhalten hat. 
Porträtstiche zu sammeln war ein Phänomen der adligen Lebenswelt bzw. des 
bürgerlichen Ancien Régime. In ihnen wurde die Vorbildhaftigkeit fürstlichen und 
adlig-patrizischen Lebens und Handelns vermittelt ebenso wie die neuesten Moden 
verbreitet. Als Frontispiz kamen Porträtstiche von Gelehrten seit der Mitte des 17. 
Jahrhunderts in Mode, während im 16. Jahrhundert eher noch die Gelehrtengalerie 
im Vordergrund stand. 
Die Porträtstich-Sammlung der Universitätsbibliothek umfasst rund 11.000 
Blätter aus der Zeit des 16. bis zum frühen 19. Jahrhundert. Überwiegend handelt es 
sich um Kupferstiche. Dazu kommen einige Holzschnitte und seit dem frühen 19. 
Jahrhundert zunehmend Stahlstiche. Die Sammlung kam mit der Bibliothek des 
Freiherrn Thomas von Fritsch (1700–1775) in die Universitätsbibliothek. Sie stand 
mit der Bibliothek der Freiherren von Fritsch auf Schloss Seerhausen. Die Schloss-
bibliothek wurde 1836 von Carl Wilhelm Gerhard Freiherr von Fritsch (1769–1851) 






der Universität Leipzig verkauft.1 Zu den Sammlungen auf Schloss Seerhausen 
gehörte auch eine umfangreiche Porträtsammlung aus Kupferstichen, Holzschnitten 
und Gemälden, die in einem zweibändigen Katalog nachgewiesen ist.2 Dass eine so 
umfangreiche Adelsbibliothek wie auch andere umfangreiche Privatbibliotheken in 
die Universitätsbibliothek gelangten, lag an der besonderen Stellung der Universi-
tätsbibliothek als der wissenschaftlichen Nationalbibliothek des Königreichs Sach-
sen. 
Neben den 11.000 Porträtstichen der eigentlichen Porträtstich-Sammlung ver-
wahrt die Universitätsbibliothek noch 4.000 Porträts aus der Kestner-Sammlung3 
sowie rund 1.000 in anderen Bestandsgruppen, insbesondere in den graphischen 
Beständen der Stadtbibliothek.4 Daneben befinden sich in Mappenwerken weitere 
rund 800 Porträts.5  
Die größte Gruppe der Dargestellten bilden Theologen. Die Sammlung besitzt mit 
Sachsen und Leipzig deutlich regionale Schwerpunkte. Neben den Porträts von 
Mitgliedern des Hauses Wettin finden sich sächsische Staatsbeamte ebenso wie 
Leipziger Bürger und Handelsherren. Für die Leipziger Kunstgeschichte ist die 
Sammlung insofern bedeutsam, als eine große Anzahl von Leipziger Kupferstechern 
und Radierer insbesondere des 18. Jahrhunderts, die über Leipzig hinaus Anerken-
nung fanden, in der Sammlung repräsentiert sind. Zu nennen sind in diesem Kontext 
Johann Christoph Sysang (1703–1757) und seine Tochter Johanna Dorothea Sysang 
(1729–1791), Johann Friedrich Bause (1738–1814) und seine Tochter Johanna Wil-
helmine Bause (1768–1837), mehrere Mitglieder der Kupferstecherfamilie Berni-
geroth, namentlich Johann Martin (1713–1767), Martin (1670–1733) und Martin 
Friedrich Bernigeroth (1737–1801), mehrere Mitglieder der Familie Rossmäßler, 
namentlich Johann August (vor 1752–1783), Johann Adolf (1770–1821), Friedrich 
Rossmäßler (1775–1858) sowie Johann Georg Mentzel (1677–1743), Johann 
Christoph Boecklin (1672–1709), Christian Romstet (1640–1721), Gabriel Uhlich 
(1697–1741), Johann Gottfried Krügner (um 1684–1769) und sein gleichnamiger 
Sohn (vor 1714–1782). Blätter dieser Künstler sind in der Porträtstich-Sammlung 
stark vertreten. 
                                                                
1 Debes, Dietmar: Leipzig 2. Universitätsbibliothek „Bibliotheca Albertina“ – 
Hauptbibliothek. In: Handbuch der historischen Buchbestände in Deutschland, Bd. 18: 
Sachsen L – Z, hg. v. Friedhilde Krause, Hildesheim u.a.: Olms-Weidmann, 1997, S. 36–162, 
hier S. 41; die mit der Bibliotheca Fritschiana erworbenen Kataloge sind beschrieben von: 
Die neuzeitlichen Handschriften der Signaturgruppe Ms 2000 (Ms 2001–Ms 2999) sowie 
kleinerer Bestände (Cod. Haen., Ms Apel, Ms Gabelentz, Ms Nicolai, Ms Thomas), bearb. v. 
Thomas Fuchs, Wiesbaden 2011, S. 188–191. 
2 UB Leipzig, Ms 2614–2615; vgl.: Fuchs, Handschriften (wie Anm. 1), S. 190–191. 
3 Günther, Otto: Die Kestnersche Handschriftensammlung auf der Universitäts-Bibliothek in 
Leipzig. In: Zentralblatt für Bibliothekswesen 9 (1892), S. 490–502. 
4 UB Leipzig, 57 A 1120. 
5 UB Leipzig, Libri.sep.142:1–3 und Libri.sep.138. 






Im Rahmen eines von der DFG geförderten Projekts wird unter Federführung des 
Deutschen Dokumentationszentrums für Kunstgeschichte – Bildarchiv Foto Marburg 
der Bestand vollständig digitalisiert und erschlossen.6 
 
 
Abb 1: Aus der Porträtstich-Sammlung 
 
                                                                
6  http://www.portraitindex.de/. 






3. Die Exlibris-Sammlung (Signatur: Exlibris-Slg.) 
Porträtstiche sind über ihren kunstgeschichtlichen und künstlerischen Wert hinaus 
noch für kostümgeschichtliche und biographische Fragestellungen von Interesse. Die 
Sinnsprüche und Epigramme geben ihnen Aussagekraft für philologische und lite-
raturwissenschaftliche Interpretationen. Vor allem die Exlibris der frühen Neuzeit, 
bei denen Wappendarstellungen außerordentlich dominierend sind, können für 
sphragistische Fragestellungen als Quellenbasis dienen, was sie allerdings kaum tun. 
Exlibris sind also vor allem museale Objekte. Erst mit der Wiederbelebung der Ex-
libris-Kunst seit den 1880er Jahren, stark beeinflusst von dem aus Leipzig stammen-
den Begründer der neuen Radierkunst Max Klinger, und dann vor allem durch den 
Jugendstil, wurden Exlibris eigentlich erst eigenständige Kunstobjekte. Eine gleich-
sam unbegrenzte Motivvielfalt, resultierend aus der Möglichkeit der individuellen 
Gestaltung jedes Exlibris, die Institutionalisierung der Sammlerszene im 1891 be-
gründeten Deutschen Exlibris-Verein und die Konstituierung als Teil der Buchkunst 
bzw. als Exlibris-Kunst trugen zum Aufschwung des Exlibris-Sammelns bei. Exlibris 
werden wegen ihres künstlerischen Ausdrucks und als Beispiele der Buchkunst im 
Allgemeinen gesammelt. In neuerer Zeit gewinnen sie durch den Aufstieg der 
























Abb 2: Aus der Exlibris-Sammlung 
 
Exlibris als künstlerischer Ausdruck und als Beispiel für die Buchkunst begrün-
deten auch an der Universitätsbibliothek eine Exlibris-Sammlung. Mit dem Aufbau 
der Sammlung wurde 1903 auf Veranlassung des Direktors Oskar von Gebhardt von 






dem Bibliothekar Hugo Rugenstein (1871–1927) begonnen.7 Den Grundstock bilde-
ten rund 800 Exlibris von 1500 bis 1900, die aus Büchern der Universitätsbibliothek 
herausgelöst wurden. 1921 schenkte Rugenstein, der die Sammlung betreute, 3.000 
Exemplare vornehmlich aus der Zeit zwischen 1900 und 1914 der Universitätsbibli-
othek. Schließlich kam 1936 die Exlibris-Sammlung von Johannes Paul Felix (1859–
1941), Professor für Geologie in Leipzig, mit 1.500 Blättern hinzu.8 Die Exlibris sind 
chronologisch nach Jahrhunderten geordnet und innerhalb der Jahrhunderte 
alphabetisch nach dem Besitzer. Mit Beginn der Sammeltätigkeit tauschte die 
Universitätsbibliothek weitere Exlibris ein. Über diese frühe Tauschtätigkeit liegen 
keine Unterlagen vor. Aus der Zeit Heinrich Schreibers als Leiter der Hand-
schriftenabteilung hat sich ein Faszikel mit Unterlagen zur Exlibris-Sammlung er-
halten. Schreiber tauschte Exlibris über den „Deutschen Verein für Exlibriskunst und 
Gebrauchsgraphik“. In den 1930er Jahren existierten weltweite Tauschbeziehungen 
bis nach Japan und in die USA. Am 7. Februar 1935 wandte sich der Direktor der 
Universitätsbibliothek Coimbra an Schreiber mit der Bitte um die Eröffnung von 
Tauschbeziehungen. Die portugiesische Universitätsbibliothek machte darauf 
aufmerksam, dass sie eine große Exlibris-Sammlung besitze, welche ihr João de 
Vilhena9 hatte zukommen lassen. Im Gegenzug liegen in der Akte Dutzende von 
Exemplaren der Exlibris der Universitätsbibliothek sowie mehrere Exlibris von 
Johann Wilhelm Schlegel, das in Tausenden Büchern der Universitätsbibliothek 
erhalten ist. Diese Exemplare waren zum Tausch gedacht. In den Unterlagen zur 
Exlibris-Sammlung liegen nicht nur unbearbeitete Stücke aus der Zeit vor dem 
Zweiten Weltkrieg, sondern noch mehrere Hundert Stücke, die unter unbekannten 
Umständen in der Zeit der DDR in den Bestand kamen, so dass die Exlibris-Sammlung 
aus rund 6.500 Blättern besteht. 
 
  
                                                                
7 In einer Mappe mit Unterlagen zur Exlibris-Sammlung findet sich eine kurze Beschreibung 
der Sammlung aus der Zeit zwischen 1921 und 1927. 
8 Nur für die Sammlung von Johannes Paul Felix liegt ein handschriftliches Verzeichnis in der 
Form eines Zettelkataloges vor.  
9 Wahrscheinlich ist der Schriftsteller João Jardim de Vilhena (1873–1956) gemeint. 
